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Dass das IDS im Sommer 1992 in ein neues Gebäude in Mannheim R 5, 6-13 
einziehen konnte, in dem es bis heute untergebracht ist, ist ein wesentliches 
Verdienst von Gerhard Stickel (vgl. Stickel 1992). Die Stiftung „Institut für 
deutsche Sprache“ war 1964 von acht Germanistik-Professoren (unter ihnen 
auch ein Schweizer und ein Österreicher) errichtet worden, und die Stadt 
Mannheim hatte dem Institut Arbeitsräume an verschiedenen Orten in der 
Mannheimer Innenstadt zur Verfügung gestellt. Außerdem gab es Arbeitsstel-
len als Außenstellen des IDS in Bonn, Freiburg i.Br., Tübingen und Innsbruck. 
Gerhard Stickel hatte die Problematik dieser Unterbringung des IDS für eine 
dauerhafte, fruchtbare wissenschaftliche Arbeit klar erkannt und arbeitete 
zielstrebig daran, den Gründern und Trägern der Stiftung die wissenschafts-
hinderlichen und kontraproduktiven Unterbringungs- und Arbeitsverhält-
nisse des IDS darzulegen und zu erläutern. Wer Erfahrungen mit Konkur-
renzkommunikationen im wissenschaftlichen Bereich hat, kann kaum hoch 
genug einschätzen, dass er mit diesen Bemühungen letztendlich Erfolg hatte. 
Keine Arbeitsstelle für deutsche Sprache verzichtete gern darauf, eine Außen-
stelle des IDS zu beherbergen.

Die erfolgreiche, auf Dauer angelegte Neuunterbringung des IDS in der 
Mannheimer Innenstadt wäre nicht möglich geworden ohne die intensiven 
und fruchtbaren Beziehungen, die Gerhard Stickel in jahrelanger beharrlicher 
und umsichtiger Arbeit zur Mannheimer Stadtverwaltung aufgebaut und ge-
pflegt hat. Persönliche Kontakte zu den Bürgermeistern der Stadt haben ge-
holfen, die Sache des IDS auch zur Sache der Stadt Mannheim zu machen.

Als das neue IDS-Gebäude im Sommer 1992 bezugsfertig war, war es für die 
Mannheimer Mitarbeiterschaft etwas zu groß ausgelegt, so dass zu überlegen 
war, ob nicht einige Räumlichkeiten noch einem anderen Mieter zur Nutzung 
angeboten werden sollten bzw. müssten (vgl. Stickel 1992, S. 2f.). Glückliche 
historische Umstände haben dazu geführt, dass eine solche Lösung für die 
Gebäudenutzung nicht mehr erforderlich wurde: Infolge des Falls der Berli-
ner Mauer und der Wiedervereinigung Deutschlands konnte das IDS Anfang 
1992 zweiundzwanzig Sprachwissenschaftler/innen der früheren Akademie 
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der Wissenschaften der DDR übernehmen. Bei der Integration dieser Wissen-
schaftler/innen hat Gerhard Stickel ebenfalls eine entscheidende Rolle ge-
spielt. Seine einladende, umsichtige und natürlich auch sachliche, arbeits-
bezogene Vorgehensweise war auschlaggebend für eine erfolgreiche, gute 
Aufnahme der ehemals Berliner Mitarbeiter/innen. Dass diejenigen Mitarbei-
ter/innen, die keine engen familiären Beziehungen zu Berlin hatten, nach ih-
rem Ausscheiden aus dem aktiven Arbeitsleben in Mannheim geblieben und 
heimisch geworden sind, ist letztlich ebenfalls ein Verdienst Stickels. Er hat 
entscheidend dazu beigetragen, dass sie in Mannheim ein attraktives Lebens-
umfeld gefunden haben.

In den Jahren 1982 bis 1994 waren Gerhard Stickel und ich gemeinsam im 
Vorstand des IDS tätig. Es gab eine Arbeitsteilung in der Weise, dass einer der 
beiden Vorstände jeweils auf Zeit die Verwaltungsgeschäfte leitete und der 
andere sich den wissenschaftlichen Aufgaben des Instituts widmete. Ich habe 
diese Zeit der Zusammenarbeit in allerbester, positiver Erinnerung. Sie wur-
de dadurch beendet, dass ich eine Professur an der Universität Trier überneh-
men konnte. Dies war durchaus im Sinne der staatlichen Geldgeber des Insti-
tuts, die eine Person als Vorstand des IDS für angemessen hielten.

Gerhard Stickel hat für den Aufbau, den Erhalt und und die nationale wie 
auch internationale Profilierung des IDS als Forschungs- und Dokumenta-
tionsstelle für die deutsche Sprache unschätzbar viel geleistet. Er selbst hat 
das, was er erreichen konnte, eher zurückhaltend eingeschätzt. Bei der Amts-
einführung seines Nachfolgers Ludwig Eichinger am 1. Oktober 2002 hat er 
bemerkt, dass er in seiner Amtszeit für die strukturellen und wirtschaftlichen 
Arbeitsbedingungen des IDS einiges (ich sage eher: sehr viel) erreicht habe 
(vgl. Stickel 2014, S. 142).

Er räumt ein, dass er an einigen wissenschaftlichen Vorhaben des IDS mitge-
wirkt habe, hält die Einflussnahmen aber eher für nachrangig. Aufgrund der 
langen Zusammenarbeit mit Stickel glaube ich sagen zu können, dass er diese 
zurückhaltende Selbsteinschätzung tatsächlich hatte und hat. Eitelkeiten sind 
nach meinen Erfahrungen nicht seine Sache. Nach meinen Erinnerungen und 
Erfahrungen war er der ideale Leiter des IDS, und ich möchte versuchen, die-
se Einschätzung mit dem Hinweis auf einige Stichwörter zu erläutern.

Weltoffenheit. Das IDS ist die zentrale Forschungs- und Dokumentationsstel-
le für dir deutsche Gegenwartssprache in Deutschland und wird in dieser 
Rolle bzw. Funktion von Sprachgermanisten und Sprachinteressierten aus 
aller Welt konsultiert. Von der Leitung des IDS wird erwartet, dass sie die mit 
dieser Rolle verbundenen Aufgaben bestmöglich wahrnimmt. Genau das hat 
Gerhard Stickel immer getan, und er ist auch nach seinem altersbedingten 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst unermüdlich für das IDS tätig. Er pflegt 
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nach wie vor bewährte und vielfältige Kontakte ins In- und Ausland und be-
rät Sprachgermanisten weltweit. Es hat mich immer beeindruckt, wenn er 
Gäste des IDS, auch solche mit nichtgermanischen Muttersprachen, mit ein 
paar Sätzen in ihrer eigenen Muttersprache begrüßen konnte, was sofort für 
eine freundliche und Willkommen heißende Atmosphäre sorgte. Zudem ist er 
stets auf der Suche nach neuen Perspektiven für die Aufgaben und Aktivitä-
ten des IDS. Er arbeitet unermüdlich daran, bewährte Arbeiten zu fördern 
und neue Ziele und Vorhaben zu entdecken (vgl. auch Funke 2013.)

Forschungspraxis. Nach meiner Erfahrung und Einschätzung hat Gerhard 
Stickel das Institut für Deutsche Sprache in herausragender Weise geleitet. Er 
hat die Arbeitspläne und Vorhaben des IDS mit vorbildlichem, nie nachlas-
sendem Engagement, mit Kreativität und Ausdauer mitgestaltet und nach 
Innen und Außen vertreten. Er hat Kooperation im IDS und mit Partnern au-
ßerhalb des Instituts auf bestmögliche Weise gefördert und gestaltet. Gute 
Kooperation zeichnet sich dadurch aus, dass man auf andere Menschen nach 
deren eigenen Bedingungen eingeht (vgl. Sennett 2014, S. 18). Das setzt Ein-
fühlungsvermögen und Analysefähigkeit voraus. Guter Wille und Leistungs-
bereitschaft sind eine Selbstverständlichkeit. So etwas wie geheime Abspra-
chen oder „Klüngelwirtschaft“ kommen überhaupt nicht in Frage. „Das sind 
doch alles Selbstverständlichkeiten“, wird mancher versucht sein zu sagen. 
Mancher wird aber auch zugeben müssen, dass ihm solche arbeitshinder-
lichen und atmosphärisch schädlichen Phänomene nicht fremd sind. Auch ich 
habe (natürlich) vor und nach meiner Zeit mit Gerhard Stickel solche Erfah-
rungen gemacht. Ich bin aber sicher, dass ich mich in der Einschätzung seiner 
Arbeit und Leistungen für das IDS nicht täusche. 
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